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genes Getifs ist und die Flüssigkeit enthält; einen mitt 
leren CD, vämlich einer Glasröhre von 158 Centimet 
Höhe und 10 Centimet. Durchmesser; und endlich einem 
unteren EF’, welches ein zweites, dem ob-ren ähnliches 
Messinggefäfs ist und zur Aufnahme der ausgeflossenen 
Flüssigkeit dient. Das obere Gefäfs hat eine kleine 
Klappe, durch welche man, mittelst des Hebels Z, die 
Oeffnung o verschliefsen kann‘). Das Gefafs:.4B ist 
verbunden mit der Glasröhre CD durch die Bleiröhre 
RM, deren Ende M in die zum Eingiefsen der Flüs- 
sigkeit dienende Oeffnung Ä eingelassen ist, und deren 


- anderes Ende A einen Hahn besitzt, durch den man nach 


Belieben den oberen Behälter mit der Glasröhre in Ge- 
meinschaft setzen kann. Das untere Gefäfs, welches durch 
die weite Oeffnung JV in directer Verbindung mit der 
Glasröhre steht, besitzt auch ein Bleirohr 7, welches an 
eine Luftpumpe geschraubt wird. Es folgt aus dieser 
Vorrichtung, dafs wenn man das untere Gefäfs evacuirt, 
auch die Glasröhre C.D, und, wenn der Hahn & geöffnet ist, 
auch der obere Theil des Gefälses AB luftleer werden 
mufs, und andererseits, dafs wenn man das Rohr 7’ nicht 
mit der Luftipumpe, und das Rohr TM nicht mit der 
Oeffnung K verbindet, das Ausfliefsen in freier Luft ge- 
schieht. 

Da man vor Allem mit seo Apparat zu rchhen 
suchen mufs, dafs die Schallwellen, welche durch den 
Stofs des Strahls erregt werden, möglichst gleich seyen 
beim Ausflufs im luftvollen und luftleeren Raum, so liefs 
ich den Strabl auf ein dickes und sehr schief gegen ihn 
gestelltes Brett PP fallen, welches vor der Zusammen- 
fügung des Apparats in denselben gebracht war.” Hie- 
durch gab der Stofs des Strahls, Papers 
1) In Fig. 4 Taf; V vergrofeert dargestellt. 
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im lufıleeren Raum geschah, nur einen äufserst schwa- 
chen Ton, und man hatte also nicht zu fürchten, dafs 
“ die entstandenen Schallwellen merklich auf den Behälter 
rückwirkten; es blieb also nur die Wirkung der durch 
: die festen Theile des Apparats fortgepflanzten Wellen 
übrig, und diese Wirkung war gleich, der Apparat mochte 
luftvoll oder luftleer seyn. 
_ Bei diesem Verfahren ergab sich bei einer Druck. 
höhe ‘von 50 Centim. und einer Oeffnung von 3 ‘Millim. 
Durchmesser die Länge des zusammenbängenden Strabltheils 
gleich 60 Centim., der Ausflufs mochte im luftleeren oder 
juftvollen Apparat geschehen. Bei mehrmaliger Wieder- 
holung dieses Versuchs wurde immer dasselbe Resultat 
erhalten, nur dafs in einigen Fällen diese Länge in der 
Luft etwas kürzer als im Leeren gefunden wurde; diefs 
scheint immer der Fall seyn zu müssen, denn wenn der 
Ausflufs in einer dichteren Flüssigkeit als die Luft ge- 
scbieht, z. B. in einem eben so dichten Fluidum als das 
ausfliefsende, so verkürzt sich die Länge des zusammen- — 
hängenden Strabltheils bedeutend, und übertrifft den Durch- 
messer der Oeffnung nicht mehr als zwei bis drei Mal. 
Um sich von dieser Wahrheit zu überzeugen, braucht 
man nur an einen Behälter eine verticale Röhre anzu- 
setzen, dessen unteres, mit einer Oeffnung versehenes 
-Ende in ein Gefäls voll Wasser taucht. Bringt man den 
Finger nahe an die Oeffoung, so fühlt man in ‚ginem ge- 
wissen Abstande von ibr, der nicht zwei bis drei Mal 
so grofs ist als der Durchmesser des Strahls, eine ana- 
- Joge Pulsation, wie die, welche man empfindet, wenn 
man, falls der Ausflufs in der Luft geschieht, den Finger 
an das Ende des vollen Strabltheils halt. Oberbalb und 
unterhalb dieses Punkis nimmt die Aarplthde der Oscil- 
lationen rasch ab. ; 
.. Auf: diese Weise ist leicht zu ersehen, dafs, bei glei- 
cher Druckhöhe, die Zahl der Vibrationen desto kleiner 
ist, je gréfser der Durchmesser der Oeffnung ist, und 
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Ausfliefsen in der Luft geschieht. Hienach ist also wahr- 


sebeinlich, 'dafs der ‘Widerstand der Luft die Länge des 
vollen Strahltheils verkürzte, aber so wenig, dafs es durch 


die von mir angewandten Verfahrungsarten nieht sichtbar 
gemacht werden konnte. Man mufs überdiefs bemerken, 


‚dafs die ausfliefsende Menge abnimmt in dem Maafse, als 
‘das Mittel, in welchem der Ausflufs geschieht, einen grö- 


fseren Widerstand leistet, und dafs demgemäls schon aus 
dieser einzigen Ursache die Länge des zusammenhängen- 
den Strabltheils kürzer seyn mufs in der Luft als im 
Leeren. 
XVIE 

Im Allgemeinen weichen die horizontal ausstrémenden 
Wasserstrahlen in ihrer Beschaffenheit nicht wesentlich ab 
von denen, welche vertical von oben nach unten strömen. 
Nur bemerkt man, dafs, bei übrigens gleichen Umstän- 
den, die Länge des klaren und ruhigen Theils etwas gerin- 
ger, und der gröfste Durchmesser der Tropfen etwas gröfser 
ist, wenn der Strahl horizontal ausströmt. Von der Oeff- 
nung an bis zum Anfang des trüben Theils nimmt der 
Durchmesser bei allen Querschnitten des Strahles ab, in- 
defs langsamer von einem gewissen Abstande von der 
Oeffnung an. Uebrigens können die Gestalt und das An- 
sehen des Strahls durch die Schallwellen eben so modi- 
ficirt werden wie beim senkrecht herabgehenden Strahl. 
Die Figur 11 Taf. II ( Bd. XXXI) stellt einen horizontal — 
ausströmenden Strahl vor, der in ein sich frei anfüllen- 
des Gefäfs fällt; die Fig. 12 (derselben Tafel) zeigt den 
nämlichen Strahl unter dem Einflufs von Schallwellen. 
.» Strémt der Strahl schief von unten nach oben, so 
beobachtet man noch dieselben Erscheinungen, so lange 
der Winkel, den er mit dem Horizonte macht, nicht über 
20° bis 25°. hinausgeht. Ueber diesen Pankt hinaus bis 
zu 45° und 50° scheint aber der "zusammenhängende 
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Theil, von einem kleinen Abstande von der. Mündung 
an bis zum Anfang des trüben Theils, beinahe gleichen 
Durchmesser zu haben. Dieser tribe Theil ; zeigt. eine 
wichtige Abänderung, darin bestehend, dafs die Tropfen, aus 
denen er besteht, nicht: sämmtlich eine einzige Curve be- 
schreiben, sondern eine Art Garbe, deren Discontinuität 
überall augenfällig ist, und dafs diese Tropfen paraboli- 
sche Curven beschreiben; die sämmtlich in einer Ebene 
liegen (Fig. 13 Taf. IIL Bd. XXXI). 

Diese Zerstreuung der Tropfen in einer nämlichen 
Vertical-Ebene scheint mir. davon herzurühren, dafs-der 
zusammenhängende Strahltheil der Sitz einer unregelmä- 
fsigen Vibrationsbewegung ist, hervorgerufen durch die 
periodisch veränderliche Ausflufsgeschwindigkeit, und ohne 
Zweifel auch durch die Art, wie sich die Tropfen von 
einander trennen, was nicht so regelmälsig geschieht, wie 
im Fall der Strahl senkrecht herabgeht. Unter dem Ein- 
flufs von Vibrationen einer bestimmten Periode ist diese 
Vibrationsbewegung zur Annahme einer grofsen Regelmä- 
fsigkeit fähig, so dafs die Tropfen sich nicht eher ablösen 
als bis die Amplitude des Strabls ihr Maximum und ihr 
Minimum erreicht, wodurch es alsdann zwei sehr deutli- 
che trübe Strabltheile giebt, von denen jeder in eine ge- 
wisse Anzahl Bäuche von sehr regelmälsiger Gestalt ge- 
theilt ist (Fig. 14 Taf. III Bd. XXXI). Es kann gar ge- 
schehen, dafs sich unter dem Einflufs einer andern Zahl von 
Vibrationen drei solche trübe Theile bilden (Fig, 15 ibid.); 
allein immer giebt es eine Vibrationsanzahl, für welche 
sich die Garbe in einen einzigen vollkommen regelmäfsi- 
gen Strahl auflöst (Fig. 16 ibid.), und dann ist der zu 
sammenhängende Strahitheil.am meisten verkürzt, so dafs 

zu vermuthen stebt, es sey diefs dann der Fall, wenn 
dio Anzahl: der milgteen Vibrationen lech ist der 
der Palsationen der Oeffnung. 

Wenn der aufsteigende Strahl. einen Winkel klei- 
ner als 45° bis’ 40° mit der Verticale.ınacht, so wird 
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der'zusammenhängende Theil, der bei Winkeln von 45° — 
bis 75° tberall,: von der Contraction bis. zum Anfang 
des’trüben Theils, beinahe: gleichen Durchmesser zu ha- 
ben scheint, :allmälig von dem ersten bis zum zweiten 
dieser Punkte‘ :dieker, so dafs es: dann wirklich einen 
Querschnitt giebt, welcher ein zusammengezogener genannt 
zu werden: verdient, weil er nämlich kleiner ist als die 
vorangehenden (Fig. 17. Taf. 
Ungeachtet dieser wichtigen Abänderung, welche die 
Gestalt des zusammenbängenden Strahltheils erleidet, un- 
terlassen Vibrationen von einer bestimmten Periode nicht, 
eben so auf diesen Strabltheil einzuwirken, als wenn er 
frei von oben nach unten fällt (Fig. 18 daselbst), so 
' dafs es scheint, der Ausflufs geschehe für jede Richtung 
‘ des Strahls immer mit einer periodisch . verinderlichen 
Geschwindigkeit, und die Trennung, wie die Bildung der 
Tropfen hänge zugleich nicht von der durch die,Schwer- 
kraft bewirkten Beschleunigung ab, da beide Vorgänge 
eben so stattfinden, wenn. von 
ausströmt. 

Was die Zahl: der Polastionen an bits 
trifft, so wird sie desto kleiner fir einen herabgehenden 
Strahl, einem je gröfseren Winkel derselbe mit der Loth- 
rechten macht, uud für einen aufsteigenden Strahl, einen 
je kleineren - Winkel dieser mit der! Lothrechten macht. 
Der Unterschied zwischen der Auzahl;von Vibrationen; 
wenn der Strahl senkrecht herab-ı oder-.wagerecht; fort- 
strömt, ist unbedeutend; allein dieser Unterschied ist sebr 
grofs zwischen einem horizontalen eihem senkrecht 
aufsteigenden Strabl. - Indefs babe ich hierüber nichts Ge, 
naues ermitteln gekonnt, weil, wenn der; Strabl nur un- 
ter einem, (Winkel von 45° in die Höhe, steigt (hei 50 
Centim. Druckhöhe und 3 Millimet.. Qeffoung). der: Stols 
des trüben Strahltheils gegen ‘eine Membrane ‘schon zu 


' 
\ 
2 
| 
\ : 
1 
2 
; 
| 
. 


schwach ist, um diese in Vibration zu setzen, so dafs 
zur Festsetzung der Zahl von Pulsationen nichts übrig 
bleibt, als mit einem Saiteninstrument aufzusuchen, was 
für ein Ton die-Gestalt und die Dimensionen des Strahls 
am stärksten abändert, ein’ Mittel, welches ohne Con- 
trole kein vollkommenes Vertrauen einflöfsen kann. Wir 
beschränken uns demnach mit der Angabe, dafs, unter 
der bezeichneten Druckhöhe und Oeffnung, die auf diese 
Weise geschätzte Zahl der Pulsationen 355 auf die Se- 
cunde zu betragen schien, wena. der Strahl unter einem 
Winkel von 45° in die Höhe schofs; dafs aber diese 
Zahl 600 war, wenn der Strahl von oben nach unten 
ging. 


Rütkblick. 


Fafst man die verschiedenen Ergebnisse, zu denen 
die Kette der in dieser Arbeit enthaltenen Versuche ge- 


führt hat, in der natürlichen Ordnung zusammen, so ge- 
langen wir zu folgenden allgemeinen Kenntnissen von der 
Beschaffenheit der Flüssigkeitsstrahlen: 

1) Jeder Flüssigkeitsstrahl, der aus einer in eine 
und horizontaler Wand gemachten kreisrunden Oeffnung 
senkrecht von oben nach unten herabschiefst, besteht 
immer aus zwei, im Ansehen und in der Beschaffenheit 
sehr verschiedenen’ Theilen. - Der die Oeffnung berüh- 
rende Theil ist ein Umdrehungskörper, dessen horizontale 
Querschnitte sämmtlich nach und nach an Durchmesser 
abnehinen. ':Dieser erste “Theil des Strahls ist ruhig und 
durchsichtig, einem Glasstab ähnlich. Der zweite Theil 
dagegen ist immer unruhig und undarchsichtig, wiewohl 
von so regelmäfsiger Gestalt, um mit Leichtigkeit zu er- 
kennen, dafs er getheilt ist in eine gewisse Anzahl ver- 
längerteri;Anschwellungen, deren — Durchmesser 
immer grd(ser ist als.der der 
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ander geschiedenen Tropfen, die während. ihres, Falls. pe- 
riodische Gestaltveränderungen erleiden;. letztere geben 
Anlafs zu der Erscheinung von Bäuchen oder Anschwel- 
lungen in regelmäfsigen Abständen, wenn man, diesen 
Strabltheil mit blofsem Auge betrachtet. Die. scheinbare 
Continuität dieses Theils hängt davon ab, dafs die Tro- 
pfen einander in: Zeiträumen folgen, welche kleiner sind 
als die Dauer der von jedem. dieser: Tropfen ‚einzeln auf 
die Netzhaut gemachten Eindrücke. 

3) Die Tropfen, welche den: trüben Strabltheil. bil- 
den, werden erzeugt durch ringförmige Anschwellungen, 
welche nabe an der Oeffnung entsteben, und sich in glei- 
chen Zeiträumen , längs dem’ klaren Strabltheil fortpflan- 
zen, in dem Maafse als sie herabsinken an Volum zu- 
nehmen und sich zuletzt am unteren Ende des klaren 
und zusammenhängenden Theils ablösen, in eben so. gro- 
{sen Zeiträumen als die ihrer Bildung und. Fortpflanzung. 

4) Diese. riogförmigen Anschwellungen werden er- 
zeugt durch eine periodische Folge von Pulsationen,.die 
an der Oeffnung selbst stattfinden, so. dafs’ die. Ansflufs- 
geschwindigkeit nicht gleichförmig, sondern: periodisch ist. 

5) Die Anzahl dieser Pulsationen. ist, selbst bei ge- 
ringen Druckhöhen, immer grofs ‚genug, in einer gegebe- 
nen Zeit, um zur Ordnung derjenigen; zu gehören, wel- 
che durch die Häufigkeit ihrer Wiederkelr zu wahrnehm- 
baren und vergleichbaren Tönen: ‚Aulals geben. . Diese 
Anzahl, hängt nur ab von. der, ‚Ausflufsgeschwindigkeit, 
welcher sie direct: proportional ist, und von: dem Durch- 
messer der Oeffnung, welchem sie umgekehrt: proporlio- 
nal ist. Sie. scheint weder von der Natur der Fiiissig- 
keit, noch. von der Temperatur ‚derselben. verändert zu 
werden. . 

6) Die Amplitude dieser Pulsationen last anh be- 
deutend vergröfsern, wenn man der gesammten Masse 
der Flüssigkeit und den Wänden des Bebälters, der sie 
entbält, Vibrationen von gleicher Periode mittheilt. Unter 
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diesem fremden Einflufs, können die Dimensionen und 
der Zustand des Strahls merkwürdige Veränderungen erlei- 
den: die Länge des klaren und zusammenhängenden Theils 
kann sich fast auf nichts reduciren, während die Bäuche 
und der trübe Theil eine Regelmäfsigkeit der Gestalt und 
eine Durchsichtigkeit erlangen, welche sie für gewöhnlich 
nicht besitzen. Wenn die Anzahl der mitgetheilten Vibra- 
tionen verschieden ist von der der an der Oeffnung statt- 
findenden Pulsationen,'so kann der Einflufs der ersten 
selbst die Anzahl der letzteren abändern, doch innerhalb 
gewisser Gränzen. 

7) Die ausfliefsende Menge scheint weder durch die 
Amplitude noch’ durch die Anzahl der Pulsationen or 
ändert zu werden. 

8) Der Widerstand der Luft hat keinen ueckläiien 
Einflufs auf die Gestalt und die Dimensionen der Strah- 
len, ‘eben so ‘wenig wie auf die Anzahl der Pulsationen. 

9): Die horizontal oder gar schief von unten nach 
oben strömenden Strahlen sind in ihrer Beschaffenheit 
nicht wesentlich ' verschieden von denen, die senkrecht 
von oben. nach unten ausströmen; nur scheint die Anzahl 
der Pulsationen an: der Oeffnung desto kleiner zu wer- 
den, je mehr der Strabl sich der senkrechten Richtung 
von unten nach oben nähert. 

10) Welche Richtung der Strahl auch haben mag, 
so nimmt sein-Durchmesser doch immer bis zu einer klei- 
nen Entfernung vonder Oeffnung sehr rasch ab; wenn 
aber der Strahl senkrecht herabschiefst, geht diese Ab- 
nahme; unausgesetzt' bis dahin fort, wo der klare Theil 
sich in dem trüben verliert; dasselbe ist der Fall, wenn 
der‘ Strahl horizontal fortschiefst, wiewohl alsdann die 
Abnahme einem weniger raschen Gesetze folgt. Steigt 
der Strahl ‚schief in die Höhe, und bildet er mit dem 
Horizont einen ‘Winkel von 25° bis 45°, so sind alle 
Schnitte senkrecht auf der von ihm beschriebenen Curve, 
von dem zusammengezogenen Theile an, der die Mün- 
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dung berührt, beinahe einander gleich; bei Winkeln grö- 
fser als 45° wächst der Durchmesser des Strabls von dem. 
zusammengezogenen Theile an bis zum Anfang des trü- 
ben Theils, so dafs blofs dann. ein Querschnitt vorhan- 
den ist, welcher: mit Recht ein ger ot 
nannt 


XLIX. Neue Beobachtungen über die _ elektro- 
chemischen Figuren, die elektro-dynamischen 
Gesetze und den inneren Mechanismus‘ der 
voltaschen Säule; von Hrn. Nobili, 


(Mitgetheilt vom Verfasser i in einem besonderen Abzuge aus der 
Antologia di Firenst.) 


Won; man die beiden Figuren auf 
einer einzigen Platte entstehen läfst, erfolgt keine Ver- 
‘minderung in der Anzahl der Farbenringe, aus denen’ sie 
bestehen; allein ‘diese sind entstellt und nach innen: za 
abgeplattet, wie wenn sie zusammengedrückt worden wären 
oder einander abgestofsen hätten '), An der’ dufseren 
Seite findet keine merkliche Veränderung statt; die Ringe 
sind breit und gewöhnlich schwach nüancirt. Diese Far- 
ben-Abstufung fehlt aber an der iangrn Seite gänzlich, selbst 
wenn die beiden Figuren sehr beträchtlich von einander 
abstehen (Fig. 10 Taf. I dies. Bandes). Der Raum zwi- 
schen beiden ist mit keiner Schicht bedeckt: 
weist, dafs die Abplattung der Ringe nicht, wie ich ver- 
muthete als ich ‘diese Erscheinung zum ersten Male beob- 


1) Was die Darstellung dieser Figuren betrifft aie om, meine 
früberen Abhandlungen über diesen Gegenstand (Annal. Ba: x 
S. 392 und 410), besonders die dritte i in der Biatioth, univers. 
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Zusammentreffen der beiden Schichtarten, welche sich auf 
die Platte absetzen *). Die ersten Figuren, bei denen 
ich diese Eindrückungen bemerkte, waren zu klein, als 
dafs ich ibre Gränzen hätte genau erkennen können. Ich 
hatte damals über die gegenseitige Einwirkung der bei- 
den Figuren nur sehr wenig Beobachtungen gemacht, 
glaubte indefs bereits, dafs diese Thatsache, besser stu- 
dirt, zu einigen neuen Resultaten würde führen können. 
Wir werden sehen, ob das Folgende diese Meinung be- 
slitige... 

Verwirft man die ‚Annahme, dafs; die Applattung der 
Figuren aus dem Zusammentreffen der beiden sie bildenden 
Schichten entspringe, so wird man zu dem Glauben geführt, 
dafs dieselbe einigermafsen abhänge von den elektro - dy- 
namischen Umständen, in welchen sich die Platte befindet. 
Aus einem Versuche von Ampere weils man, dafs die 
successiven Stücke eines nämlichen Stroms einander ab- 
stofsen;, man: könnte daber in dieser Art von Abstofsung 
eine hinreichende Ursache  erblicken,. wesbalb die inneren 
Ränder..:der ‚beiden Figuren einander abstolsen. Fol- 
gende. Thatsache wird indefs unsere Meinung über die- 
sen besonderen Punkt besser befestigen. bs 

Es sey AB (Fig. 11 Taf. I) die Platte zur Meteine 
des Figuren unter der. Wirkung der beiden Spitzen P 
und JV, welche bis. zur Linie // in eine Flüssigkeit ge- 
taucht seyn mögen: Stellt, man auf die Mitte der Platte 
A Beine ‚dünne Glastafel V,, welche etwas über das Ni- 
veau // der Flüssigkeit hervorragt, und welche demnach 
verhindert, dafs sich im Moment, wo man den voltaschen 
‘Bogen schliefst, eine directe'Communication zwischen den 
secundären Polen der Platte herstellt, so ‚bilden sich auf 
AB zwei Figuren; allein, statt durch einen betrachtli- 
chen Zwischenrauth getrennt zu seyn, erstrecken sich beide 
bis ati ‘die Scheidewand PV, obtie dafs bei den Ringen, 
welche in diesen Zwischenraum eingeschlossen sind, eine 

1) Biblioth. univers. T. XXXIV p. 211. 212 (Ann. Bd. X S. 422). 
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merkliche Aenderung stattfindet. Ersetzt man aber die 
isolirende Wand V durch eine Wand von Metall, so 
bilden sich die Figuren erst in einigem Abstand; sie sind 
entstaltet, wie wenn zwischen die Spitzen P und JV keine 
Wand eingeschoben worden wire. 

Aus dieser Beobachtung kann man schliefsen zunächst, 
dafs der elektrische Zustand der Platte allein keinen merk- 
lichen Einflufs auf die Applattang der beiden Figuren 
ausübe, und dann, dafs diese Applattung einigermalsen 
von der Elektricität abhänge, die von ‚der Spitze P di- 
rect durch die: Flüssigkeit zur Spitze WV übergeht. Die- 
ser letztere Umstand ist wesentlich zur ‚Erzeugung des 
Phänomens, und wir wollen ihn jetzt in ‚seinen verschie- 
denen Theilen untersuchen. 

Zu:dem Ende müssen wir zunächst ‚dafs 
die elektrischen Ströme, sobald sie unterhalb P (Fig. 11 
Taf. D in die Platte AB eingetreten sind, sie nicht eher 
verlassen, als bis sie unter der negativen Spitze IN zu 
der 'nämlichen Seite: hinausgetreten sind. | Bei aufmerk- 
samer Betrachtung der unteren Fläche der Platte findet 
man nämlich daselbst nie eine: Färbung. : Drängen. die 
Ströme durch die Platte, om den mehr oder’ weniger 
krummen Weg por einzuschlagen, so würden sich an den 
Punkten ihres Ein- und Austritts secundäre Pole bilden, 
die mit den gewöhnlichen ‚Schichten bedeckt wären, 

Zweitens müssen wir bemerken, dafs eine gröfsere 
Menge Elektricität durchgeleitet wird, wenn die Platte 
AB in dem flüssigen Leiter unter den Spitzen P und N 
befindlich ist, als wenn man sie daselbst nicht eingetaucht 
hat... Von dieser Zunahme habe ich mich, mittelst eines 
in den Bogen ‘eingeschalteten Galvanometers überzeugt. 
Bei einem ‘dieser Versuche, den ich in dieser Absicht 
anstellte, beobachtete ich, ohne Gegenwart der Platte 
AB, am Galvanometer, eine Ablenkung von 71°; ‚nach 
Einführung der Platte unter ‚die Spitzen, Pond N stieg 

diese Ablenkung sogleich auf Die.Säule, deren. ich 
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mich zu diesen Versuchen bediente, ‘bestand aus: zwilf 


Elementen von 4 Zoll Oberfläche; die Platte AB war: 
von Platin, und die Flüssigkeit eine‘ Lösung von essig- 
saurem Kupferoxyd und essigsaurem Bleioxyd, einem für 
das Auftreten der beiden selir 
vortheilhaften Gemenge ' ). 

Zwar nimmt! die ‘Platte AB nur ein ‘sehr unbedeu- 
tendes Stück von dem langen Wege ein, den der Strom: 
durchläuft; allein: wenn auch: dieses Stück nur ein kaum 
merklicher Bruchtheil von dem ganzen’: Bogen ist, ‘so 
spielt er doch eine wichtige Rolle, ‘wenn man ihn’in Be- 
zug auf die Strecke betrachtet, welche der Strom in’ der 
die beiden Spitzen P und N eingetaucht enthaltenden Lö- 


sung durchläuft. In diesem Vergleiche ist nun die Ursache | 


zu’ suchen, wodurch die Platte 4B die Intensität der 
durchgelassenen Elektricität erhöht. © Wenn dieses Bruch- 
stück eines vollkommenen Leiters fehlt, mufs der Strom 
seinen Weg nothwendig ganz durch: den unvollkomme- 
nen Leiter nehmen, nämlich durch die zu diesem Versu- 
che angewandte: Flüssigkeit. Wenn die Platte AB an 
ihrer Stelle: ist, \gehtder Strom’ von der Spitze P zur 
Spitze “JV, dabei‘ zum Theil dem:iflüssigen Leiter, zum 
Theil dem metallischen :folgend. ‘Der zweite Weg ist 
für den Durchgang des Stroms weit günstiger als der erste, 
woraus» folgt, dafs der Theil, welcher den leichteren Weg 


i rf 


Der ‘die Platte “AB gehende Strom latst sich 


sen, wenn man diese Platte mit dem ‘Drahte eines Galvanome- ~ 


tere verknöpft, ‘sey es innerhalb oder aufserhalb des Gefäßses; 
‘das Instrument ‚giebt dabei immer dieselbe ‘Anzeige von einem 
‚'Strome, der, dem Bogen, des Stroms der Säule’ ‚folgt. Dieser 
Effect ist ziemlich “ähnlich dem, welchen man erhält, wenn man 

_ die Spitzen eines Galvanometers in die Flüssigkeit taucht. Man 
mufs ihn nicht mit Faraday’s elektro - dynamischen Vertheilun- 
gen verwethseln, welche, beim gegenwärtigen Zustand der Wis- 
senschäft. ganz davon zu ünierscheiden sind. 
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dafs sie miltelst . 
kann 

Hier bietet'sich eine andere Frage a nämlich die: 
Ob die Intensität der durch den feuchten: Leiter gehen- 
den Ströme constant sey oder durch die Anwesenheit des 
metallischen Leiters AB veränderlich geworden. : Taucht 
mar in die Flüssigkeit, zwischen den Spitzen P und J, 
zwei sehr feine Platindrähte ein und verbindet sie mit 
einem sehr empfindlichen Galvanometer, so beobachtet 
man an diesem Instrumente eine Ablenkung, die sich um. 
mehre Grade vermindert, sobald man die Platte AB un- 
ter die Spitzen P und N bringt, Diese Platte ändert 
durch ihre Gegenwart die Leitungsfähigkeit der Flüssig- 
keit nicht, letztere wird dadurch kein besserer oder 
schlechterer Leiter als sie zuvor war, und die Schwä- 
chung, welche die Intensität des Stroms erfährt, rührt 
nur daher, dafs ein Theil desselben durch den metalli- 
schen Leiter geht. 

Ohne Zweifel ist die Anwesenheit der Platte 4B 
unter den Spitzen P und N die Ursache, weshalb ein 
Theil des Stroms durch diese Platte geht, während der 
übrige seinen Weg won einer Spitze zur andern durch 
die Flüssigkeit nimmt. . Betrachtet man aber die Metall- 
drähte, ringsum welche die Zersetzung der Flüssigkeit vor- 
geht, so kann man fragen: was für Punkte es seyen, aus 
denen der die Platte darchdringende und der blofs durch 
die Flüssigkeit gehende Strom hervorkomme. 


1) Brächte man die Platte, wie ein Diaphragma, zwischen die 
Spitzen P, N, so würde man eine umgekehrte Wirkung, näm- 
lich eine Schwächung des Stroms, erhalten, wie es die Versu- 
che des Prof. De la Rive beweisen, welcher den Einfluls me- 
tallischer Scheidewände untersucht hat für den Fall, wo der 
Strom genöthigt ist, sie gänzlich zu durchdringen (Ann, Bd. XV 
'$. 132). Es bleibt noch der Fall zu untersuchen, in welchem 
blofs ein Theil des Stroms diesen Schirm durchdringt, ein ande- 
rer aber ihn umgeht. Ich habe bereits diese Arbeit unternom- 
‚men und denke sie in der Folge bekannt zu machen. 
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- Man mufs zuvor die Frage vereinfachen, nämlich un- 
tersuchen, wie die Bewegung des Stromes zwischen den 
beiden Polen P und N, unabhängig von der Gegenwart 
der Platte 4B geschehe. 

Die Beobachtungen von De la Rive und anderen 
Physikern lehren uns, dafs die Zersetzungen in der vol- 
taschen Säule längs der ganzen Erstreckung der metalli- 
schen Leiter geschieht, die in der zum voltaschen Bogen 
gehörigen Flüssigkeit eingetaucht sind. Ist aber eine sol- 
che Zersetzung überall gleich und instantan, oder ist sie 
an Zeit und Stärke verschieden in den in die Flüssigkeit 
eingefauchten Theilen des Metalls? Frübere Beobachtun- 
gen beantworten diese Frage nicht; sie sind in zu schwan- 
kender Weise gemacht, als dafs sie-in einem Falle brauch- 
bar seyn könnten, der sehr genaue Versuche erfordert, 
weil sie das umstandlichste Detail in dem Gang des Stroms 
von einem der beiden Pole P und N zu dem andern 
kennen lehren müssen. 

Glücklicherweise bieten die elektro-chemischen Fi- 
guren ein Mittel dar, die oben erwähnten empfindlichen 
Phänomene zu studiren. Bei so dünnen Drähten wie P 
und JV sind die Effecte zwar wenig, in die Augen fallend, 
allein bei dickeren Drähten sind sie deutlicher, und noch 
mehr werden sie es, wenn man statt der Drähte P und 
N zwei Streifen von Zoll Dicke parallel neben einander 
aufstellt. Bedient man sich dabei einer Lösung von essig- _ 
saurem Bleioxyd und essigsaurem Kupferoxyd, so beob- 
achtet man die folgenden Erscheinungen. 

1) Die elektro-chemischen Schichten bilden sich zu- 
nächst in den Winkeln aa’ (Fig. 12 Taf. I). 

2) Von da breiten sie sich über die drei Ränder 
ab, aa, a’b' aus, nicht gleichmälsig über alle drei, son- 
dern über den horizontalen und unteren Rand aa’ schnel- 
ler als über die beiden andern. | i 

3) Nachdem die Figuren diese drei Ränder beklei- 
det haben, sieht man sie sich über das Innere der Platte 
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ed ausbreiten, dabei kramme Linien bildend, wie es, die 
Fig. 12 ziemlich deutlich zeigt, nämlich, dafs die Schich- 
ten sich in d vereinigen, nachdem sie von den Ecken @ 
und a’ ausgingen, darauf die Ränder a5 und ad’ durch: 
liefen, und von hier auf das Innere der Fläche ©d über- 
gingen. 

Diese Beschreibung, wie die Fig. 12 gilt: für die in- 
nere Seite einer der beiden parallelen Streifen. Die äu- 
fs»re Seite färbt sich etwas später; allein fast in densel- 
ben Phasen und ohne von einem erwähnenswerthen Phä- 
nomen begleitet zu werden '). ar 

Gebraucht man zwei Drähte, P und N (Fig. 13 
Taf. I), so ist der Vorgang nachstehender. Die Strah- 
lung beginnt an den Enden P und N dieser Drähte, und 
tritt nach und nach an allen Punkten ein bis zum Ni- 
veau der Flüssigkeit P" JV", rascher jedoch an der in- 
wendigen als an der auswendigen Seite. 

Diese Reihe von Thatsachen läfst sich nicht aus dem | 
vorhersehen, was man bisher über die Strahlung der 
Ströme in flüssigen Leitern wulste. Denn statt die Zer- 
setzung an den Enden P und N beginnen zu sehen, hätte 
man erwarten sollen, dafs sie im Niveau der Flüssigkeit 
bei P” und N”, als den ersten Punkten, wo der Bogen 
geschlossen ist, anfange, dem ist aber nicht so, und es 
bleibt uns noch die Erscheinung für den Fall der An- 
wendung der Platte A (Fig. 14 Taf. I) zu studiren übrig, 

Diese Platte wird ihrerseits selbst ein Theil des Bo- 
gens, und es ist zwischen den Punkten P und N, wo 
die Strahlung des Stromes anfängt. Nach einigen Augen- 
blicken dehnt sich diese Strahlung weiter aus, z. B. bis 


1) Macht man den Versuch mit einer blofsen Lösung von essig- 
saurem Bleioxyd, so findet man nach Verlauf einer gewissen Zeit 
die beiden Platten ganz überzogen, die positive mit einer schwar- 
zen Schicht, die negative mit farbigem Blei, blofs mit dem Un- 
terschiede, dafs die Schicht auf dem ebenen und inneren Theil 
der Platten sehr dünn, auf den Rändern aber sehr dick ist. 
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zu den Punkten: P’ und JV’, dabei jedoch immer auf. die 
Platte AB gerichtet bleibend. - Allmälig gelangen die 
Ströme bis zum Niveau P” WV” der Flüssigkeit; allein sie 
gelangen nicht dahin, ohne sich nicht in zwei Arme ge- 
. theilt zu haben, von denen der eine, wie zuvor, seine Rich- 
tung durch die Platte 4B nimmt, der andere aber die- 
sen Weg verläfst, um. sich direct von dem einen Draht 
zum andern zu begeben. In diesem Falle sind es aber 
blofs die inneren Seiten der Drähte N” N und P"P 
der Drähte, welche diese letzteren Ströme aussenden; die 
äufseren Seiten fahren fort ihre Ströme gegen die ihrer 
Wirkung direct ausgesetzten Platte AB auszustrahlen, 
nachdem sie sich auf diese geworfen haben, lenken sie 
um, um gegenseitig in den andern Draht überzugehen. 

Diefs ist die Ursache, weshalb die elektro-chemi- 
schen Figuren von Aufsen hin eine Ausbreitung erfah- 
ren, welche nach Innen nicht vorhanden ist, weil die 
Ströme, welche direct durch den flüssigen Leiter gehen, 
eben darum nicht auf die Platte strahlen können. 

Es ist ohne Zweifel schon Etwas, die in Rede ste- 
hende Erscheinung bis zu diesem Punkt erklärt zu haben, 
aber es ist noch nicht Alles. Es ist nämlich nicht ge- 
nug zu wissen, dafs die beiden Figuren aus dem eben 
angeführten Grunde nach Aufsen weiter ausgedehnt sind 
als nach Innen: man mufs auch noch überdiefs erklären, 
warum die beiden Figuren so weit aus einander stehen, 
und warum an der einen Seite die Ringe ohne Farben- 
abstufung sind und so dicht zusammengedrängt liegen * ), 
dafs es unmöglich ist, sie künstlich nachzuahmen. 


1) Am besten verhindert man diefs auf folgende Weise: Man bringe 
auf eine Stahl- oder Platinplatie einen Tropfen einer Bleizuk- 
kerlösung, und sorge dafür, dafs derselbe seine Rundung und 
Wölbung möglichst behalte; berühre darauf die Platte mit der 
positiven Spitze des Apparats, und nähere nun von der Seite 
her die negative Spitze dem Tropfen, so dafs sie endlich ein 
wenig darin eintaucht. Nun schliefse man den Bogen, und man 
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Es bleibt auch auszumitteln, ob die Abplattung, welche 
die Figuren an der inneren Seite erleiden, nur hier, statt- 
finde oder bis zum Mittelpunkt reiche und darüber hinaus. 
Läfst manıdie beiden Figuren auf einer den Spitzen 
P und N sehr genäherten Platte entstehen (Fig.’10 
Taf. 1), so bilden sie sich genau unter diesen Spitzen, 
| und ihre Mittelpunkte scheinen diesen genau zu entspre- 
chen. Entfernt man die Spitzen P und N von der Platte, _ 
| so sieht man deutlich, dafs das ganze System verschoben 
| wird. Die Figuren fangen an sich bei p und: zu bil- 
den (Fig. 15 Taf. I), wie wenn sie einander abstiefsen. 
Diese Eigenthümlichkeit, so gut wie jede andere 
hängt zwar von: dem Wege ab, welchen jedes in der. 
Flüssigkeit hergestellte Strom -System genöthigt ist zu neh- 
men, wenn eins derselben direct zwischen den Spitzen . 
4 “ übergeht und das andere durch die Platte 4B. geht; 
allein, welchen Weg geht im Einzelnen ein jeder dieser 
Ströme. Ich glaube, es wird derjenige seyn, welcher - 
durch die Ampere’schen Gesetze vorgeschrieben ist, wie _ \ 
ich es folgendermafsen nachzuweisen suchen will. | 
Die durch das erste Gesetz festgestellte Thatsache 
ist die Anziehung zwischen den in gleicher Richtung ge- 
henden Strömen. Um dieses Gesetz in Flüssigkeiten nach- 
zuweisen, habe ich statt jedes der gewöhnlichen Drähte 
einen gabelförmigen Draht PP’ und NN’ (Fig. 16) ge- 
nommen, versehen mit zwei unter sich parallelen und 
gleich weit von der Platte abstehenden Spitzen. Es bil. ‘, 
den sich dann auf jeder Seite zwei kleine Figuren glei- 
cher Art, deren Mittelpunkte in p, p’, n, n’ liegen, näher , 
an einander als die Spitzen, was mit dem Satz, dafs.. 
Ströme von gleicher Richtung einander anziehen, ’ über-.,. 
einstimmt. Damit die Figuren nicht zusammenfliefsen, mufs.. 


. erhält die Figur in Gestalt eines Auges, einigermafsen. der : 
geplatteten Figur (Fig. 10), aber wesentlich verschieden nach den 
‚speciellen Umständen, unter denen angestellt 
wie man späterkin sehen wird. othiele (edolew 


| Poggendorfi’s Annal. Bd. XXXIII. ai gadoa 
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man eine schwache Säule und sehr feine Spitzen anwen- 
den, und letztere müssen wenig in die Flüssigkeit ein- 
tauchen, drei bis vier Linien von der Platte abstehen und 
unter sich an jedem Draht einen Abstand von zwei bie 
drei Linien haben. 

Um den andern Satz nachzuweisen, d. h. dafs Ströme 
von entgegengesetzter Richtung einander abstofsen, mufs 
man einen Zinnstreif ss (Fig. 17 Taf. I) auf einer Platin- 
platte befestigen und dann auf letzterer die Farbenringe 
entstehen lassen, welche in essigsaurem Blei die positive 
Figur p bilden. Ohne Anwendung des Zinnstreifens sind _ 
die entstehenden Ringe vollkommen kreisrund; mit An- 
wendung desselben aber sind die äufseren Ringe nach 
Seite jenes Streifens abgeplattet, bleiben aber im ganzen 
Uebrigen ihres Umkreises sich gleich. 

~~ Zion und Platin bilden hier eine voltasche Kette, 
und die dadurch entstehenden Ströme gehen aus von dem 
Zinn, welches ‘das positive Metall ist, und treten, nach- 
dem sie die Flüssigkeit durchlaufen, in das Platin ein, 
welches das negative Metall ist. Die Ströme der Säule, 
welche die positive Figur p erzeugen, treten zum Platin 
hinaus, und sie sind folglich entgegengesetzt denen vom 
Streifen ss, welche ihre Fortschritte hemmen, überein- 
stimmend mit dem durch das zweite Ampére’sche Gesetz 
gegebenen Satz. - 

_ Ich mufs bier bemerken, weil sich Gelegenheit dazu 
darbietet, dafs die Ströme sich nicht so kreuzen und 
über einander legen können, wie die Lichtstrablen; denn 
jeder Strom ist genöthigt einen Weg für sich einzuschla- 
gen, wie daraus hervorgeht, dafs die beiden entgegenge- 
setzten Figuren, die positive und negative, niemals gleich- 
zeitig existiren können. Sollte diese Bemerkung nicht 
hinreichen, eine so wichtige Frage, wie die über den 
wahren Weg der elektrischen Ströme zu entscheiden, so 
kann ich noch die beiden folgenden Versuche hinzufügen, 
welche, glaube ich, nichts in dieser Rücksicht zu wün- 
‘schen übrig lassen, 
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Man stelle in ein mit Bleizuckerlösung gefülltes Ge- 
fafs vier kleine Platten vertical hin, wie es deren Pro- 
jectionen in N, N’ und P,. P' (Fig. 18 Taf. I) am Ende 
der Diagonalen eines Quadrates angeben. Man bringe 
darauf die auf einer nämlichen Diagonale befindlichen 
Platten N, P in den Kreis einer Säule, und die beiden 
andern Platten ?’, JV' eben so in Verbindung mit einer 
zweiten Säule. Man sieht, dafs man durch diese Vor- 
richtung zwei Ströme in der Flüssigkeit erhalten miifste, 
die sich rechtwinklig kreuzten; aber der Vorgangist ein 
ganz anderer. Es giebt hier zwei Fälle zu untersuchen, 
den, wo man sich Säulen von gleicher Stärke, und den, 
wo man sich Säulen von ungleicher Stärke bedient, 

In ‘Voraussetzung des Falls, wo die Säulen gleiche 
Stärke besitzen, wirken die beiden Säulen nicht einzeln 
für sich, wie man vermuthen könnte, sondern sie tragen 
gemeinschaftlich zur Bildung eines einzigen Bogens bei, 
und geben Anlafs zu Einem elektrischen Strom, welcher 
zwei Mal durch die Flüssigkeit geht, ein Mal von P 
nach N und das andere Mal von P’ nach N’, wie es 
augenscheinlich die positiven Figuren lehren, welche sich 
in P und P’ auf Seite von N’ und N zu bilden an- 
fangen. 
Diese Verschiedenheit darf nicht einer Ungenanigkeit 
in der Einrichtung des Apparats zugeschrieben werden, 
denn dieselben Platten, auf gleiche Weise hingelegt, fär- 
ben sich auf beiden Seiten gleich, wenn, nach aufgeho- 
bener Wirkung einer der Säulen, der Strom der zwei- 
ten nothwendig längs der die Platten trennenden Diago- 
nale gehen mufs. 

Wendet man Säulen von een Stärke an, ist 
der. Vorgang der in Fig. 19 Taf. I abgebildete. Ich ver- 
muthe, es sey bei dieser Figur die Säule die stärkere, 
welche mit den Platten P und N verbunden, ist. ‚Der‘ 
Strom dieser Säule theilt sich in zwei, einen, der direct 
längs der Diagonale PN geht, und einen anderen, der 
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sich mit dem schwächeren Strom vereinigt und. mit ihm 
denselben Bogen durchläuft, wie im vorhergehenden Phä- 
nomen, dabei zwei Mal durch die Flüssigkeit gehend, ein- 
mal den Weg P WV und das andere Mal den P' N’ ein- 
schlagend. Man kann diesen Vorgang mit dem Auge auf 
der Platte P’ verfolgen, da dort die Färbung nur auf 
Seite von JV stattfindet. Die Platte P dagegen färbt sich 
an allen ihren Punkten, allein stärker nach Seite von JV’, 
wohin der Strom der stärkeren Säule geht. . 

Steht die kräftigere Säule in Verbindung mit dea 
Platten P' N’ (Fig. 20), so ist es ihr Strom, der partiell 
längs der Diagonale: P’ IV’ geht; der Rest vereinigt sich 
mit dem schwächeren Strom, welcher wie gewöhnlich zwei 
Mal durch die Flüssigkeit geht, wie es die Figur zeigt. 

Welcher Theil vem stärkeren Strom ist es aber, 
welcher direct längs der Diagonale. des: Gefäfses geht, 
und welcher circulirt gemeinschaftlich mit dem Strom der 
schwächeren Säule? — Die Antwort hierauf ergiebt sich 
naturgemäfs, wenn man erwägt, was in dem Fall von 
zwei gleich starken Säulen stattfinde. (Fig. 18). Wenn 
eine derselben auf irgend eine Weise eine Verstärkung 
des Stroms’ erfährt, wird dadurch weder die chemische 
noch die galvanomeirische Wirkung des Stroms abgeän- — 
dert; dieser circulirt unabhängig von der ersten gemein- 
schaftlichen Circulation, welche fortfährt wie zuvor. Al- 
les, was bei den möglichen Combinationen ungleicher 
Ströme stattfinden kann, besteht also darin, dafs der stär- 
kere Strom zum Theil mit dem schwächeren Strom, zum 
Theil für sich: circulirt. Der letztere Antheil ist nur der 
Ueberschufs des ersteren über den letzteren. 

Die elektro-chemisehen Figuren entscheiden also die 
Frage. Allein es ist zu bemerken, dafs unter diesen Um- 
ständen, die Ablenkungen eines in den Kreis der beiden 
Säulen gebrachten Galvanometers weder gröfser noch klei- 
ner. sie sich man mag nur eine 
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einzige Säule in Thätigkeit ah oder alle Ba an- 
gewandt haben *).. 

Aus dieser Gleichheit den Resultate hat ein ausge. 
zeichneter Physiker geschlossen, dafs die Ströme wie die 
Lichtstrahlen die Eigenschaft besäfsen, sich ohne gegen- 
seitige Vermischung frei zu durchkreuzen. . Die Thatsa- 
che. war scheinbar und die Analogie verführerisch, aber 
nichts destoweniger die aus den Angaben des Galvano- 
meters gezogene Folgerung unrichtig, Diefs Instrument. 
giebt die Kraft der Ströme an, nicht aber den Weg, 
den sie durchlaufen, um bis zu ihm zu gelangen; und 
wenn auch im Allgemeinen mit der Veränderung des We- 
ges eine Veränderung in der Stärke des Stromes eintritt, 
so giebt es doch Fälle, wo es nicht geschieht, und so 
zum Beispiel der, welcher zu der Voraussetzung, dafs 
die Ströme sich kreuzen, Anlafs gab. Diese Fälle sind 
interessant und ‘erfordern in. verschiedener Hinsicht. ein 
besonderes Studium. Wir werden ‘uns damit bei anderer 
Gelegenheit beschäftigen, ohne für jetzt in ein weiteres 
Detail über diesen Gegenstand einzugehen, damit wir nicht 
den Gang dieser Abhandlung verzögern, deren Zweck 
nur der ist, eine möglichst richtige Idee von dem Wege 
"zu geben, welchen die Ströme durchlaufen müssen, um 
die abgeplatteten Figuren (Fig. 10 Taf. I) hervorzubringen. 

Betrachtet man Fig. 21 Taf. I, so sieht man den Bo- 
gen, welchen die Ströme durchlaufen, einen Bogen, wel- 
cher aus der Gesammtheit der vorhergehenden Beobach- 
tungen zu folgen scheint. Die Ströme, welche von der 
Spitze zur Platte geben, sind.von denen, die direct von 
einer Spitze zur andern gehen, getrennt durch eine ge- 
tüpfelte Linie, welche beabsichtigt den Vorgang bei die- 
ser Erscheinung klar zu machen. Die letzteren Ströme 
sind die stärkeren, und streben beständig dahin, sich die. 

1) Siehe die Abhandlung des Hrn. Marianini Ann. de chim.. et 
de phys. T. XLIII p. 131. (Annal. Bd..XVIIl S.276) 
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Faden (filets) anzueignen, die ihnen, so angezogen, durch 
die Nachbarschaft der Platte AB zugelangen. Diese 
Fäden haben eine entgegengesetzte Richtung und stofsen 
sich ab, gemäfs dem angeführten Gesetz, sie krümmen 
sich und ziehen sich zurück in der Weise, dafs sie nach 


‚der inneren Seite die mehrmals beschriebenen zusammen- 


gedrückten Figuren ohne Farbenabstufung bilden. _ 

Stellt man zwischen die beiden Spitzen P und N 
eine isolirende Scheidewand, so nehmen ‚die Ströme, wel- 
che von einer Linie zur andern gingen, an Stärke ab; 
alle, oder fast alle, richten sich gegen die Platte 42, 
und die Erscheinung bietet nichts Ameisen mehr 
dar (Fig. 11). 

Hier mülste ich diese Abhandlung unhlicken; allein 
die Erscheinung, welche den Hauptgegenstand derselben 
ausmacht, ist so innig verknüpft mit dem inneren Me- 
ehanismus der Säule, dafs ich mich nicht enthalten kann, 
noch. zwei Betrachtungen anzustellen. Die eine besteht 


. darin, dafs wenn das elektro-dynamische Gesetz von Am- 


pere sich in der Masse der Leiter bestätigt, wie es meine 
letzten Beobachtungen zu erweisen scheinen, die Chemi- 
ker darauf Rücksicht nehmen, und die elektro-dynami- 
schen Sätze mit den elektro-statischen, welche die Grund- 
lage ihrer Wissenschaft ausmachen, verknüpfen müssen, 
eine Verknüpfung, die vielleicht dazu dienen kann, das 
elektro-chemische Gebäude, welchem beim gegenwärti- 
gen Zustand der Wissenschaft: die pase mangelt, zu 


reconstruiren. 


Die zweite Betrachtung betrifft eine, wie mir scheint, 
sehr wichtige Thatsache, auf welche sich Fig. 12. bezieht. 
Wir sehen dabei, dafs die Ströme die offenbarste Nei- 
gung haben, sich an den Spitzen und Rändern anzuhäu- 
fen, ehe sie in die von ihnen- zersetzt werdende; Flüs- 
sigkeit eindringen. Diefs Resultat ist die Wirkung. ei- 
ner Spannung, erzeugt durch den Mangel an Leitungsfä- 
higkeit der Flüssigkeit. 
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. Bedient man sich, zur Hervorbringung dieser Wir- 
kung, einer Säule, bestebend aus einer gewissen Anzahl 
durch ein und dieselbe Flüssigkeit zu gleicher Thätigkeit 
angeregter Kupfer- und Zinkplatten, und ist diese: Säule 
durch einen Draht ‚geschlossen, dick genug, um den Strom - 
des ganzen Apparats zu entladen, so kaon man ‘fol- 
gern, dafs der Strom ganz oder sehr nahe coniipuirlich 
sey. Unter diesen Umständen: ist der cireulinende Strom 
dem eines einzigen Plattenpaares gleich,.wie es die Phy- 
siker sehr wohl wissen, und wie es Hr. Marianini. auf 
eine einleuchtende Weise gezeigt hat *). Bei diesem 
Zustand der Dinge ist. der Mechanismus’ der Säule auf 
seine gröfste Einfachheit zurückgeführt, weil die Wirkung 
einer grofsen Anzahl — sich auf die eines ein- 
zigen reducirt. 
Wenn wir nun den Draht, die Säule schliefst, 
durchschneiden, und die Enden desselben in irgend eine 
Flüssigkeit’ tauchen, so ist der Draht, der, so lange er 
zusammenhing, wegen seiner grolsen Leitungsfähigkeit 
dem Strom der Säule wenig oder gar keinen Widerstand 
leistete, ersetzt durch eine Flüssigkeit, welche, wie gut 
sie auch leiten mag, doch immer ein unendlich schlech- 
terer Leiter als das Metall ist. Was wird nun die Folge 
‚einer für die ‚Begelmälsigkeit der Circulation so ungün- 
stigen Stellvertretung seyn? — Der Strom findet in der 
Flüssigkeit einen Widerstand, welcher die Schnelligkeit 
seiner Fortpflanzung verringert. Diefs ist bereits bekannt, 
allein .wir werden weiter gehen. Wenn die Circulation 
zuvor continuirlich war, wird sie jetzt intermiltirend seyn; 
und wenn ‚sie schon intermittirend war, wird sie es jetzt 
noch mehr seyn; wenn früher in der geschlossenen Kette 
keine merkliche Spur von Spannung übrig blieb, wird 
jetzt eine solche sichtbar werden durch die Tendenz des 
Stroms, sich an den Spitzen und Rändern anzubäufen, 
ehe er in die Flüssigkeit eintritt, die seinen gewöhnlichen 
1) Saggio di esperienze elettro-metriche. Venetia 1825. 
Poggendorff’s Annal. Bd. XXXIII. 36 
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Lauf unterbricht. Der Mechanismus der Säule wird in 
‚diesem Fall eine Abwechslung von Spannungen und Strö- 
men. Der Strom hält ander Spitze, in der sich der 
metallische Leiter endigt, für einen Augenblick ein, und 
dieser Augenblick ist der, ‘worin die Spannung auftritt 
und das elektrische Fluidum sich, gemäfs den bekannten 
elektro-statischen Gesetzen, nach den Spitzen und Rän- 
dern’ hinbegiebt. In dem folgenden Augenblick tritt die 
Elektricität in die Flüssigkeit ein, und schliefst ihren 
Kreislauf, um abermals auf einen Punkt der Unterbre- 
‚chung zu: gelangen, wo sich dieselben Umstände wie 
vorhin wiederholen. | 
Diese: Abwechslung ist jedoch ‘ein sehr verwickelter 
Vorgang. :: Es handelt sich nicht mehr um einen Strom, 
der von irgend einem Plattenpaar der Säule ausgeht, ohne 
dafs die übrigen: Plattenpaare daran Theil nehmen; viel- 
‘mehr :handelt es sich um einen Strom, welcher einhält 
an den Enden eines sehr unvollkommenen Leiters, der 
‘momentan: den Dienst eines isolirenden Körpers verrich- 
‘tet, und zu dessen Effect die Umstände der isolirten und 
geschlossenen Säule mitwirken, die ersteren, weil jedes 
Plattenpaar seinen Impuls dem angehaltenen Strome giebt, 
die letzteren, weil, je stärker und rascher der eirculirende 
Strom ist, eine: desto grölsere Anhäufang von Elektrici- 
tät an dem Punkte der Unterbrechung stattfindet, an wel- 
‘chem: Punkt der Strom so’ lange verweilt, bis er Stärke 
genug erlangt’ hat, um sich wieder Bahn zu brechen. 
.-.Dafs’ die Elektricität an dem Punkte der Urterbre- 
chung den Zustand der Spannung annimmt, ist keine will- 
'kührliche :Hypothese; es .ist eine Thatsache, die durch 
den Vergleich der beiden Resultate, welche man im Mo- 
‘mente des Schliefsens und Oeffnens einer einzigen Wol- 
laston’schen Kette erhält, augenscheinlich gemacht wer- 
den kann. © Im. letzteren Fall, nämlich in dem eines ra- 
‚schen Osffnens, erbält man einen Funken; niemals er- 
balt man diesen aber beim Schliefsen, weil hiebei die 
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Spannung sehr schwach ist 1), Diese Thatsache: führte | 
mich zu der Idee eines elektro-dynamischen Condensators, 
nachdem es mir und Hrn. Antinori gelungen, einen elek- 
trischen Funken aus gewöhnlichen Magneten zu erhalten ?), 
eine Thatsache, die ich nar anführe, um für-die neuen An- 
sichten über den inneren Mechanismus der Säule das In- 
teresse zu erwecken, welches sie beim — Zu- 
stand der Wissenschaft in: nehmen: . 


4 


_ sen con..ungleicher Temperatur.), 


7 ‚wie! 


5 


BS im 24.. Bd. der;Annalen, S, 466, berichteten wir” 
über eine zwar nicht neue (a. a. O..S. 472, Anmerk.), 

aber jedenfalls beachtenswerthe, von Hrn. Trevelyan 
gemachte, Erfahrung, gemäls welcher ‚ein erhitztes ;Me- 
tallstück von der geeigneten. Form auf einer kalten, Un- 
terlage von Metall in tönende Schwingungen geräth, und 
fügten zugleich die dadurch veranlafste Untersuchung und 
Erklärung Faraday’s hinzu. Seit der Zeit, während 
welcher der ursprüngliche Trevelyan’sche Versuch si- 
cher an: vielen Orten (gleich: wie in Berlin), mit Erfolg 
wiederholt worden ist, haben wir. zwei "Abhandlungen 
über diesen Gegenstand erhalten, eine- von Hrn. Treve, 
lyan selbst (Philosoph. Magaz. Ser. ILI Vol. III p. 321) 
und die andere von Hrn. Forbes (Ebendaselbst, Vol, 
IV p.15 und 182), letztere. namentlich in der. Absicht 
angestellt, um die in den Augen des Ve rs UDZU- 


1) Antologia di Firenzo, No. 131 153 und No. 136. 
Bd. XXVII S. 436.) 


2) Gewöhnlich macht man diesen Vorne in dr Luft, weil sie 
isolirt; er gelingt indefs auch in feuchten Leitern, 2. B.i in Was- 
ser und Salzlösungen. h ? 
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längliche Erklärung Faraday's durch eine volikomemere 
zu ersetzen. © Beide Abhandlungen vermehren indefs un- 
sere Kenntnisse: von dieser ‘artigen Erscheinung in der 
Hauptsache wicht, und’ so wird es genügen, wenn wir. 
unter dew darin enthaltenen Einzelheiten die hauptsäch- 
mittheilen. 

Trevelyan’s Abhandlung erfahren wir zu- 
nächst, wodurch ‘er za seiner Beobachtung veranlafst wor- 
den, und damit auch, wie die eigenthümliche Form des nach 
ihm benannten Instruments entstanden ist. Hr. T. wollte 
nämlich (9, Febr. 1829) Pechpflaster machen, fand aber, 
dafs ‘er dazu das Pflastereisen zu sehr erhitzt hatte; er 
legte es daher zur Abkühlung mit dem vorderen Ende auf 
einen Bleiklotz, und dabei hörte er dann bald darauf 
‚einen schrillenden hohen Ton, ‚welcher, wie er sagte, 
Aehnlichkeit hatte mit dem der kleinen Northumberland- 
Pfeife, die seines Vaters Hägereiter zu spielen pflegte. 

Die Formen, welche Hr. T. späterhin den einzelnen 
Theilen seines Instrumentes gab, sieht man abgebildet in 
Fig. 9, 10 und 11 Taf. I Bd) XXXL. Fig. 9 bezweckt, 
die (mineralogisch gesprochen) gerad abgestumpfte Kante 
des sogenannten Wacklers zu zeigen, mit welcher dieser, 
. nächdem er zweckmäfsig erhitzt worden ist, auf das oben 
abgeriitidete Bleistück c (Fig. 10) gelegt wird, so dafs, 
wie aus der Figur za ersehen, der dünne Holzstiel a auf 
dem Tische ruht. Früher hatte diese untere Kante der 
‚Länge nach’ eine Farche; welche sich aber als unwesent- 
lich gezeigt, dagegen ist der Wackler oben ausgefurcht, 
um seinen Schwerpunkt tiefer zu legen; und das Blei- 
stück ruht auf einer Platte mit drei Stellschrauben, um 
es in die richtige Läge bringen zu können. Die Blei- 
fläche mufs etwas rauh oder uneben seyn, die Unterflä- 
che des Wacklers dagegen möglichst glatt. 

Der Ton dieses Instruments entsteht bekanntlich durch 
ein äulserst schnelles Wackeln des Stabes auf seiner ab- 
gestumpften Kante; um dieses Wackeln sichtbar zu ma- 
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chen legt Hr. T. quer auf den Stab einen kleinen Ba- 
lancier 5, Fig. 10, in der Mitte parallelepipedisch -gestal- 
tet, damit er nicht auf dem geneigten Stab herunter gleite, 
und an jedem Ende mit einer Kugel versehen, um die 
Oscillationen deutlicher zu machen. Legt man den Wack- 
ler so auf das Bleistück, dafs er frei balancirt, so vibrirt 
er sowohl der Quere ‘als der Länge nach; beide Bewe- 
gungen werden dann durch den Balancivr sichtbar. ; 

Fig. 11 zeigt einen metallenen Ring 4, den Hr. T. 
zuweilen statt des Bleistücks als Unterlage anwendet; auf 
der einen Seite des Randes ruht der Wackler mit seiner 
stumpfen Kante, auf der gegenübersiehenden der runde 
Stiel desselben, und zwar am besten in einem Kerb, der 
zu dem Ende in den Rand eingeschnitten ist. hs ut 

Statt des obigen Wacklers kann man sich auch eines 
dicken, einige Zoll im Durchmesser haltenden Kupferrings 
bedienen. Hängt man diesen, sagt Hr, T., nachdem er 
erbitzt worden ist, auf einen kalten Bleistab, so vibrirt ~ 
er rück- und vorwärts, und legt man ihn auf einen schma- 
len Bleiklotz, so macht er Vibrationen auf- und nieder- 
_ warts. (Einen solchen Ring wendet auch Hr. Forbes 
an; der Bleiklotz mufs dazu auf seiner oberen Fläche 
die Gestalt der Unterfläche des Wacklers haben, nim- 
lich bestehen aus zwei unter einem sehr stumpfen Win- 
kel gegen einander neigenden Flächen, deren Kante durch 
eine dritte schmale Fläche gerade abgestumpft ist; auf 
letztere wird der heifs gemachte Ring gelegt, so dafs er 
im kalten Zustand darauf ruhen würde.) 

Hr. T. hat eine grofse Anzahl Versuche mit ee 
denen: Metallen angestellt, um auszumitteln, welche von 
diesen als kalte Unterlage und welche als heifse Wackler 
angewandt werden können. Er ist dadurch zu dem Resul- 
tate gelangt, dafs fast je zwei Metalle oder Metalllegi- 
rungen auf diese Weise einen Ton hervorbringen, duch 
mit verschiedenen Graden der Stärke und Leichtigkeit, 
ja, er will sogar einen Ton erhalten haben, als Unter- 
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lage und Auflage aus gleichem Metall, oder erstere aus Glas. 
bestand (die beiden letzteren Resultate bestreitet indefs Hr. 
Forbes); nur mit Wismuth schlugen alle Versuche fehl. 
T. fand ferner, dafs die Luft keinen Antheil an der Er- 
zeugung der Töne habe (wodurch er seine frühere Mei- 
nung, als sey ein Luftzug in der Furche der unteren 
Kante wesentlich, berichtigt), ein Resultat, zu dem in- 
. defs schon’ der verstorbene Leslie auf gleichem Wege 
(nämlich durch die Anstellung des : Versuchs unter der 
evacuirten Campane der Luftpumpe) gelangt ist. Endlich 
überzeugte ‘sich auch Hr. T., dafs Elektricität und: Mag- 
netismus ohne Einllufs auf die Entstehung dieser Töne 
seyen, und demgemäfs nimmt er in. dieser Hinsicht die von 
Leslie aufgestellte- Theorie an, welche im Wesentli- 
chen mit der von Faraday zusammenfällt. 

Die Resultate, welche Hr. Forbes in seiner sehr 
ausführlichen Abhandlung — sind der Hauptsache 
nach folgende: .. 

1) Beide Substanzen müssen Metalle seyn. 

2) Die Vibrationen ‘finden niemals zwischen zwei 
Stücken des nämlichen Metalls statt. 

3) Die Stärke der Vibrationen ist (innerhalb gewis- 
ser Gränzen) proportional dem Unterschiede des Wärme- 
* (oder Elektricitäts-) Leitungsvermögen der Metalle, wobei 
dann das wenigstleitende Metall nothwendig das kältere © 
seyn mufs. 

Zur Stütze dieses Satzes stellt er die Metalle, ge- 
ordnet nach-ihrer Wärmeleitung, ihrer Elektricitätsleitung, 
ihrer Empfänglichkeit für den sogenannten vorübergehen- 
den Magnetismus ') und ihrem Vermögen zum Vibriren (ge- 
mäfs den von ihm gemachten en neben einan- 
der auf. 

1) Diese Resultate sind entlehnt aus einer Abhandlung von Har- 
ris in den Phil. Transact. f. 1831. Pr. 1 p. 67 — [Die Zahlen 
neben den Metallen drücken dis Stärke aus, mit welcher diese 


Metalle eine schwingende Magnetnadel zur Ruhe bringen; sie 
sind mittelst einer von Hrn. Harris aufgestellten Formel her- 
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Warmelei- Elektricitäts- Verübergehender 
tung. leitung, Magnetismus '), vermögen, _ 
Gold ‚Silber Silber, gewalzt 30 Silber 
Silber Kupfer Kupfer, - 29 Kupfer 
Kupfer Gold - gegossen 20 Gold 
Messing Zink "Gold, gewalzt 16 Zink 
Eisen Messing Zink, gegossen 10 Messing 
Zink Eisen Zinn - 698 Piatin 
Platin Plain: Blei - 3,7 Eisen; 
Zina} Zinn Antimon ‘Zion 
Blei Blei _ Wismuth - 045 Blei 
Antimon Antimon Antimon 


Wismuch 


‘Auf Antimon und Wismuth konnte er kein Metall 
zum Vibriren bringen; nur ein einziges Mal glückte es 
mit einem sehr heifsen Wackler, von Messing: späterhin- 
aber nicht wieder. 

4) Die Zeit der Berührung zwischen zwei Punkten 
der Metalle mufs länger seyn, als die der Berührung 
zwischen intermediären Portionen. 

5) Der Impuls wird gegeben durch einen: bee, 
derten Procels an jedem Punkt der Berührung des Sta- 
bes mit der Unterlage, und niemals ist eine metallische 
Verbindung zwischen den beiden Stützpunkten an dein 
Stabe oder zwischen denen an der Unterlage wesentlich. 

Hr. F. gebraucht immer, entweder einen auf der 
stumpfen Unterkante ausgefurchten Stab oder eine: aus- 
gefurchte Unterlage, so dafs der Stab immer in zwei 
Punkten oder in zwei kleinen Flächen die Unterlage be- 
rührt. Er hat dabei gefunden, dafs nur diese beiden 
Pugkte oder kleinen Flächen an dem Stabe von einem 

geleitet aus der Anzahl von Schwingungen, welche die Magnet- _ 
nadel innerhalb eines Ringes von jenen Metallen (theils in der 
Luft, theils im Vacuo) vollbrachte, um von der Amplitude 45° 
auf die von 10° herabzukommen. Für gefrorenes Quecksilber 
i fand er so die Zahl 2,0, für flüssiges 1,0. Auch Holz, Marmor, 
und selbst V¥asser (Ann. Bd. XXVII S. 552 und Bd, XXIX 
S. 275) gaben ihm eine Wirkung. Die Zahlen sind aus mehren 
Rü-rksichten nur als rohe Annäherungen zu betrachten. P.] 


Wismuth ‘Wismuth: 
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Metall zu seyn brauchen, damit der Stab eben so vibrire 

als wenn er ganz aus demselben Metall-bestehe. Ein Blei- 
stab mit ein Paar zweckmäfsig geformten und eingelassenen 
Stückchen Kupfer vibrirt auf diesen eben so wie ein Stab 
ganz von Kupfer *), Was den zweiten Satz betrifft, so. 
hat er durch Versuche gezeigt, dafs man statt der Unter- 
lage mit einer Furche (die natürlich bei Anstellung des 
Versuchs in Eine Verticalebene mit der Axe des Stabs 
gebracht seyn mufs), z. B. statt Einer ausgefurchten Blei- 
masse, zwei unter sich ganz getrennte-Bleimassen anwen- — 
den kann, nur so dicht zusammengelegt, dafs der Stab 
(bei der angegebenen Lage) mit seiner Unterkante gleich- 
zeitig auf beiden Massen ruhe. 

' 6) Die Stärke der Vibration ist (mit gewissen Aus- 
pahmen) proportional dem Temperatur-Unterschiede P- 
der Metalle. 

Was endlich die Theorie dieser Erscheinung (die, 
wie Hr. F. sich direct überzeugt, nicht thermo -elektri- 
schen Ursprungs ist) betrifft, so scheint derselbe geneigt, 
die von einigen Physikern ?) präsumirte Abstofsungskraft 
a Wera als das Ursächliche des Phänomens anzusehen. 


‘y) Wie Hr. F. Kassa, giebt diefs ein Mittel, Metalle, von denen 
man nur kleine Massen haben kann, hinsichtlich dieses Vibrations- 
vermögens zu prüfen. (WVenn indefs, wie nicht zu bezweifeln, 
’ Wärmeleitung, Ausdehnbarkeit durch Wärme und Wärmecapa- 
‚eität die Elemente sind, von denen die Erscheinung abhängt, so 
sind der Fall mit eingelassenen Stücken und der mit einem ‚massi- 
‚ven Stabe von dem, Metall dieser Stücke wohl nicht ganz einer- 
lei.. P.) 


2) Fresnel Chi Ba. IV S. 355). Saigey (Férussac, Bulle. 
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Gedrackt bei A. W. Schade in Berlin. 
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Berichtigungen. 


Zum Aufsatz des Hrn. Prof. Neumann. Bd. XXVII. 
Seite 243 Zeile 12 von oben, statt Durchschnittslinie, liefs Durch- 
schnittslinien und statt Ebene liefs Ebenen. ı 
— 245 Z.4.v. o. st. Wirkung, I. Wirkung der WVärme. 
— 246 Z. 14. v. o. st. durch die in optischer Hinsicht, 1. durch 
die Erfahrungen in optischer Hinsicht. © 
— 246 Z.4 v. u. st. und krystallographische, 1. und die er 
lographische. 
— 250 Z. 6 und 7 v. u. st. P, 0, n, a, 1. P on aj 
P,o,n,d,\. Pond. 
st. EB, le 
— 252 Z.4 vy. u. st. E,le. 
— 253 Z.1 v. u. st. vorstellen, |. darstellen. 
— 253 Tafel, Z.2 st. nf, 1. mf 


— 254 2.6 bis 10 st. des N vor den lateinischen Buchstaben - 


P ud S mufs R stehen. + 
— 258 Z.9 v. u. st. finden, 1. fand 


— 2642.9 v. u. Ac ist einzuschalten: und 9 um dg. 


266 Z.9 l. 14. 


— 267 Z. 3 v. o. st. cos X+-, 1. cos X= 
— 2702.5 vo. st 17, 7. 


Ada ae; 
— 270 Z.8 v0. st. 710 154, 1. Far 


— 274 2.8v u. st 3b, 1. 3b. 
— 274 2.2v.us. FE, 1. 

— 274 st. a:a:c,l 
Auf der Kupfertafel Bd. XXVI Taf. III Fig. 2. 
In der Zone Mnup/ statt 22°8', 1. 20°95’. 

statt 8°49’ 1, 10°39’. 


Poggendoff’s Anal. Bd. XXXII. 37 
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Zum Aufsatz des Hrn. Prof. Suckow, Bd. XXIX. 


Seite 503 Z.10 v. 0. 1. = 


— 503 2.12 v. o. 1. dergestalt, st. dargestelit. 


3 
— 503 2.4 v. u, in der Anmerkung, 


Zum Aufsatz des Hrn. Dr. Wackernagel, Bd, XXIX. 
Seite 509 Z.4 v..0, 1. 1, st. r 
— 509 Z. 11 v. u. |. verbürgen, s. verkürzen. ‘ 
510 Z. 8 v. o. 1. der, st. deren. j 
510 Z.9 v. o. I. oberen, st. ebenen. 
511 Z. 10 v. u. 1. ihr, st. ihren. 
511 Z. 8 v. u. 1. Dimensions, st. Divisions. 
512 Z. 3 v. u, 1. an st. ent. 
512 Z. 2 v. u. |, wenigerem, st. wenigem. 
513 Z.2 v. o. 1. von, st. an. 
513 Z.4 v. o. 1. ge, st. zer. 
513 2.9 v.o.l.e, str 
513 Z.12 v. o. 1. Fest, st. Fehl, 
514 Z. 2 v. o. 1. den, st. der. 
514 Z, 2 v. o. kein, st. Ecke. 
514 Z. 13 v..o. ]. oberen, st. ebenen. 
514 Z.5 v. u. 1. Pfitscher, st. Pfitzschen. 


HH 


Zum Aufsatz des Hrn. Prof. Zeise, Bd. XXXI. 
Seite 371 Z. 10 v. u. st. gewöhnlich, 1. schwierig. 

— 374 Z. 17v. o. st, seinen Grund blofs, |. seinen Grund nicht 

blofs. 

— 389 Z.13 v. u. st. mit, 1. durch. 

— 393 Z.11 v. u. st. von dem es etc., |. selbst noch so wenig 
davon verrith sich dadurch, dafs das gebildete Wasser auf 
Lackmuspapier. wirkt. 

391 Z.8 v. o. st. bewirkt sogar die etc., 1. dafs die Flüssig- 
keit nur durch schwachen Weingeist gefällt wird, 

— 394 Z.1 v. u. st. Thialöl, 1. Thialather. 

— 396 2.18 v. o. st. weingelb, 1. milchig. 


396 Z. 26 v. o. st. erstickender, 1. stechender. 
401 Z.3 v. u. st. Mercaptans, 1. Mercaptums. 
— 402 Z.14 st. Mercaptan, |. Mercaptum. 
— 403 2.2 v. u. st. fabl, 1. milchig. 
— 407 2.6 st. die zu einer, 1. mit der Vorsicht zu einer, Mer- 
captumlösung zugesetzt, dals die Ausfällung nicht vollstän- 
dig werde. 


| 
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Seite 407 Z.5 v. u. st. Mercaptum, 2 Mercaptan. 
— 409 2.5 v. o. st. und in, 1. sich in einem des 
Fällmittels auflöst. 
413 Z.8 st. bei der Menge, l. bei einer Menge anderer Stoffe, 
welche, bevor die Glühhitze. 
413 (Anm.) Z.9 v. u. st. Auskochen, I. Auswaschen. 
414 Z.2 v. u. st. WVasserstoff, 1. Wasser. 
417 Z.1 v. u. st. Luft, 1. Ladung. 
420 Z. 12 st. den Sauerstoff, 1. das Oxyd. 
424 Z. 10 st. C‘H®-+-H?0O, 1. C*H®-+-2H? 0. 
424 Z.13 st. Schon die etc., 1. Die jetzigen Thatsachen. 
425 Z.10 v. u. st. kaltem, 1. kochendem, 
426 2.15 v. o. st. selbst im verdünnten, |. selbst im nicht ° 
verdünnten. 
428 Z.2 v. o. st. 39,9317, 1. 38,9317. 
428 Z.14 v. o. st. und überdiels ist das etc., l. und überdiel, 
ist vielleicht das, 
— 428 2.7 v. u. st. doch nur mit etc,, 1. doch hier fast. nur. 
— 430 2.3 v. u. st. Mercaptan, 1, Mercaptum. 
Zum Aufsatz des Hrn. Munck af Rosenschöld, Bd. XXXI. 
Seite 440 Z.2 v. u. st. mit Wassergas geschwängerte, welcher Aus- 
druck hier nicht pafst, 1. feuchte. 
445 Z.7 st. schwächer, 1. schmäler. 
446 Z.4 v. u. st. noch, 1. doch. 
450 Z.10 v. u. st. Erhitzen, 1; Einsetzen. 
451 2.2 st. 2”, 1. 2”. 
459 Z. 3 st. nach, 1. nach derselben. 
461 2.6 v. u. st. 13, 1. 13. 
461 Z.2 v. u. st. Morgen, I. Morgen um 8 Uhr.’ 
461 Z.1 v. u. st. daher, 1. daher mur. 
462 2.6 st. bis ich, 1. ich bis. 
463 Z. 26 st. Feuchtigkeitsgrade, I. Feuchtigkeitspunkte. 


Zum Aufsatz des Hrn. Prof. Dove, Bd. XXXI.__ 
Seite 556 und 557 in den 4 vorletzten Zeiten, st. Frühling, Som- 
mer, Herbst, Winter, 1. Winter, Frühling, Sommer, Herbst. 


Zum Aufsatz des Hrn. Busolt, Bd. XXXII. 

Seite 657 Z.9 st. Zink und Blei, 1. Antimon und Blei. 

— 658 Z.15 v. u. ist hinzuzusetzen: Statt der Peitschenschnur 
von Hanf ist eine solche von gezogenem Leder, wie sie 
jeder Riemer verkauft, ihrer gré{seren Dauerhaftigkeit we- 
gen vorzuziehen. 


N 
= 


“am Aufsate vom Hrn. Prof. Berzelius, Bd. XXXIII. 


Seite 2 Z.9 v. u. st. wir wissen weder, ob u. s. w., wir wissen 


nicht, dafs u. s. w., und eben so Z.8 v.u. st. ob, 1. dafs. 


Seite 4 Z. 11 v. u. mufs. es. heifsen: Die Meteorsteine sind durch- 


setzt mit Eisen, welches, wenn der Stein, wie es mit den 
Mineralien der Erdkruste immer der Fall ist, mit lufthal- 
tigem Wasser befeuchtet wird, allmälig zu Eisenoxydhy- 


drat rosten mufs. 


— 15 2,16 st. eine Zersetzung, 1. keine Zersetzung. 


16 Z. 3 st. geschmeidigeres, 1. geschmeidiges. 


17 2.8 st. Fe Cr, 1. Fe Cr. 
30 Z. 14 bis 16 st. Lentalax, 1. Lautolax. (Der Fehler, Lon-- 


talax st Lautolax zu schreiben, findet sich ohne Aus- 
nahme in allen deutschen Schriften, die von dem bei die- 
sem Orte geschehenen Meteorsteinfall handeln.) 


82 Z.19 st. Lontalax, |. Lautolax, 
Zum Aufsatz des Hrn. Prof. v. Bonsdorff, Bd. XXXIII. 


Seite 74 Z. 2 st. habe, 1. hatte. 
— 87 Z.9 st. der Wassergehalt, I. das Bestandtheilsverhältnifs, 


ce ee ce, 
— 89 2.18 v, u. mufs die Formel heifsen; 3Ka Hg+ Cu H?. 


Zum Aufsatz des Hrn. F. v. Wrede, Bd. XXXII. 


Seite 353 Z. 18 v. u. st. nicht für befugt, 1. nur für gern 


Zum Aufsatz des Hrn. Faraday. 


Seite 437 von Z.17 an, mufs es heilsen; Allein, als die Elektrici- 


tit durch das Volta- Elektrometer (707. 736) gemessen 
wurde, fand sich, dafs der erhaltene VWVasserstoff genau 
in dem Verhiltnifs. stand, welches die Zersetzung von 
Wasser geliefert haben würde, während der Stickstoff 
niemals eine sichere und constante Relation besafs. Da 


bei Vermehrung der Versuche gefunden wurde, dafs bei 


Anwendung einer stärkeren oder schwächereu Lösung, oder 
einer mehr oder weniger kräftigen Batterie, das an der 
Anode entwickelte Gas ein sowohl im Bestandtheilsver- 
hältnifs als in absoluter Menge veränderliches Gemenge 
von Säuerstoff und Stickstoff war, während der Wasser- 
stoff an der Kathode constant blieb, so konnte kein Zwei- 
fel darüber obwalten, dafs der Stickstoff an der Anode 
ein secundäres Resultat war, entsprungen aus der chemi- 
schen Action des von dem elektrischen Strom an jener 
Fläche entbundenen Sanerstoffs auf das gelöste Ammo- 
niak. Es war also das Wasser, welches elektrolysirt 
wurde, nicht das Ammoniak, 
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Zur Nachricht! 


ausgesprochene Wiinsche um Wiederherstel- 
lung der früheren Einrichtung dieser Zeitschrift, und die 
Erfahrung, dafs die diefsjährige bogenweise Ausgabe der- 
selben ihren Zweck einer schnelleren Verbreitung der 
wissenschaftlichen Erzeugnisse nur für die Orte in der 
Nähe von Berlin und Leipzig vollkommen erreicht hat, 
veranlassen Herausgeber und Verleger, die Annalen mit 
dem Beginn des Jahsgangs 1835 wiederum in monatli- 
chen Heften von durchschnittlich zehn Druckbogen Stärke 
erscheinen zu lassen, hoffend dabei, durch eine möglichst 
pünktliche Beförderung dieser Hefte den Anforderungen 
des Publicums und der Wissenschaft in gleichem Maafse 
entsprechen zu können. Der Herausgeber fühlt sich zu- 
gleich zu der Versicherung bewogen, dafs er angelegent- 
lichst bemüht seyn werde, sich seinen Verpflichtungen 
gegen diejenigen geehrten Verfasser baldigst zu entledi- 
gen, deren Beiträge, gleichwie mehre werthvolle Arbei- 
ten des Auslandes, bei der Fülle der Gegenstände im 
Gebiete der Physik und Chemie bisher keinen Platz 
in den Annalen gefunden haben. Das erste Heft des © 
neuen Jahrgangs, das innerhalb vierzehn Tagen erschei- 


‘nen wird, mag als nächste Erfüllung dieser nr, 


angesehen werden. 
Berlin, im December 1834. 
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